
Interessant ist auch der Unlierschied der drd ·Brunnen, von denen der 
beim Haus Nr. 23 in dem mif Kalkgeröll durchseifzlen SchuMkeget .und die 
beiden anderen <Nr. 122 und 108) in Geröll liegen, das in der Hauptsache 
aus kr.islaUmen Schiefem besteht. Im chemischen Bef·Wld, vor allem in 
der Alkal.iniläf und der Leitfähigkeit prägt sich dieser Unterschted sehr 
eindmcksvoH aus. 

Ein Beitrag zur Hydrogeologie des Gebieles 
von Friedberg. 

Von ). Br an .t n ·er Cfriedber.g} und, W. Br an ·d 1 (Hartberg}. 
Mit 1 Kartenskizze. 

Die Umgrenzung des besprochenen Gebietes ist der beigegebentn 
Kartenskizze zu entnehmen. Geolog.isch 1rnnd hydrologisch können zwei 
finheilen auseinander gehalten werden und zwar: 

a) Das T erliär und 
bl das kristalline Grundgebirge. 

a) DAS TERTIÄR. 

Im SchriHium berkhlen vel'Schi·ed·ene Bearbeiter ·Über den geolo­
gischen Aufbau des Gebietes von f riedberg. Mohr nennt die in gro~er 
Ausdehnung auf Ir.elenden Ablagerungen von Geröll durchsetzten Schich­
len f11iedberg€1r Schotter. Er hat sie ins Pan.non gestelH. AnlälUich des 
Bahnbaues friedberg-Pinkaf.ekl hat Winkler die durch di·e EinschniHe 
und den Hochslraßlunnel geschaff ene111 Aufschlüsse aufgenommen. Auif 
Grund der dabei gemachten Beobachtungen WIUfdelß von ihm die genann­
ten Schotter im ·Miozän eingestuft. Späler hat Winkler zufolge weiler·er 
Beobachtungen im Raum von Rohrbach die besprochene Schichff olge zum 
gröilen Teil als obeirpannonisch bereichnet. 
. In der folge ,befaßite sich Petraschek in einer Sfud:i·e über die Ben­
tonilvorkommen am A.Jpenoslrand gleidlfaUs mit der AHerssl·ellung der 
Friedberger Scho.tfe.r. Er ·stellte fest;' daß die Benfonifver.brefümg von 
tleideggendorf bis Roh11bach reicht und daß der Bentoni.t ein Schichlglied 
der fl'liedberger SchoMer ist. An }etzt.erem Ort wurden diese eindeutig 
von fossi•führendem Sarmal überlager.f. Pefrnschek stellt daher die 
f riedberger Schotf.er ins Miozän. Osllich von Rohribach wurde im Hohl­
weg„ der· östli'ch" der' gtoßeti''J:~fü:tittbtütl<ie auf den Hügel führt, von dem 
einen VerfaSiSer <BmnclU über den grobblockigen Aiblagemngen der 
f'aiedberger Schichten in einer Tegellage sarmat.ische Versteinerungen 
<Tapes gregarial gefunden, so daß auch wir die friedberge·r Schofler als 
Miozän ansehen. 

Die frjedberger Schotter können als eine Abl~erung in einem sin-. 
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kenden Ramm auf gef.aßt werden. fluviaNle Sedimente sind mit marinen 
bis brakischen Bildungen verzahnt. 

Im Gebiet von f riediberg best,ehen die friedberger Schott.er aus einer 
Ablagerung von grobblockigem Material, dem sandig .... Jehmige Linsen 
wechselnder Mächtigkeit 'lind von verschiedener horizonta·ler Erstreckung 
eingeschalf.et sind. Die Oeröllg;röße schwankt. Speziell an der Basis sind 
auch Blöcke von einigen Kruhikmeitem Größe vorhanden. Eine gewisse 
Verkfü.ung rist örtlich festzust·ellen. Nach der Gest1einsart konnf,en bei der 
allerdings nicht systema·ficschen Erhebung unt·er den OeröHen Quarze, 
Glimmerschiefer, Granat,glimmerschiefer und Albilchloritschief er gefunden 
werden. Es handelt sich demnach im wesenllichen um im 'Hinterland des 
T erfiärs, im kristallinen Grundgebirge, anstehendes Material CNah .... 
schotf er). Beim Stiegelschneider zeigt die Ablagerung insofcrne einen 
vom allgemeinen Bild abweichenden Charakter, als dort im Geröllbestand 
Albifchloritschief er herrscht. Ferner fällt an diesem Ort die verhäUnis .... 
mäßig schwache Rundung des Materiales auf, die allerdings auch mil dem 
Gesteinscharakter in Beziehung sf ehen kann. 

Die friediberger Schotter sind im Gebiet von f riedberg an folgenden 
OrUichkeilen in bemerkenswerter Mächtig.keif aufgeschlos-sen: Im Stadl­
grnben CBärengraben), im P.farrerwald und im unieren Teil des Hohl­
weges, der vom Ortgraben gegen Schwaighof führt. 

Die Grenze des Ter.fiärs zum kristallinen Grundgebirge verläuf.t 11m­

milf.elbar nördlich der Stadt .fr.iedberg Csiehe Kartenskizz.e>. 
In morphologischer Hinsicht ·ist die Entwicklung von fluren festzusf.el­

len. Auf einer solchen flur liegt auch die Stadt fr.iediberg. Die Verfol­
gung und Einordnung der einzelnen froren wär.e wohl erst d1urch eine 
grofsräumig.e Unt.ersuchung möglich. Wei.fers sind die st-eilwandige11, tief 
eingerissenen Gräben mit einem verhäMnismäfsig kleinem Wasserlauf 
auffällig. Nach oben weiten sich die Gräben zu einer flachen, wei.t .... 
räumig.en Mulde. Die Entwicklung der Gräben hängt einerseits sich~rl.ich 
mit der leichten Ausräumbarkeif der f ertiären .Lockermassen zusammen. 
Anderseits dürft.e d~e starke Einsägung diurch die fiedgelegene Erosions..­
basis bedingt ·sein, die .in der Pinka gegeben ist. Rutschungt!n sind im 
Tertiärgebiet nur in geringem Umfang vorhanden. Sie beschränken 3ich 
in erster Linie a.uf diie Hänge im unteren Te·il des Stadtgrabens. Das 
verhäJ.tnismä~ig bescheidene Ausmafs der Rut1schungen dürfte nicht un"'." 
wesentlich mit dem fehlen am;gedehnler T Qnlagen in Beziehung·. stehen. 

In hydrologischer Hinsicht sind die Geröllablagenungen der·. f ried-"' 
berger SchoUer als gut wasserdurchlässig an~usehen. Die eingelagerten 
f einsande und Lehme erweisen sich innerhalb dieser Ablagerungen als 
Wasserst~uer. In diesem Zusammenhang i.st es wesentlich, dafs diese 
k~inen durchgehenden Horizont darstellen. Ein r.egelmäljig entwickelt-er 
Grundwasserbereidl ~ehlt demnach. Die Erschrotung von Wusser kann 
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1 
sich nur auf kleinere Wasserlinsen sf:ülzen. Ortlich lreien an der Ober­
kante von derartig angeschnitfenen Einschaltungen kleine Quellen auf. 
Sie sind verZieHeM und der WasserausfriU reicht demnach wiederholt 
nur zur Entwicklung einer Naßgalle. Diese Verhältnisse kann man in 
gut überbJiicklbarer form beiderseits des Sf·eg·es im Siadfgraben beob ... 
achten. Di.e SchüUung der Quellen erreicht höchstens e-inige Hundertstel 
l/sec. 

Dr.1rch dte Erbauung ·der zentralen Wasserversorgu.ng sind die seiner ... 
zeit im Stadtgebiet abget.euften Brunnen aufgelassen und tis auf zwei 
zugeschüUet worden. Mil Rücksicht auf die mindere Seihkraft der flIOb ... 
blockigen Ablagerungen ·könnte man aus hygienischen Gründen Sehacht­
brunnen im Stadtgebiet ohnedies nicht ohne Bedenken gegenüber ... 
stehen. 

Eine g·ewisse Häufung von Qiuellen 1fündel sich im Gebiet von frh~d ... 
ber·g an der Grenze Tertiär-Grundgebirge. CNr. 10, 11, 12, 12a, 13, 14, 
15, 16, 47, 48, 54 der Kartenskizze). Es besteht das Bild einer Quellreihe. 
Man ist versucht die Entwicklung der·selben mit der Stauwi:rkung des auf ... 
lagernden Tediär·s in Verbindung zu hringen. So einfach dürHen jedoch 
die · Verhältnisse nicht sein. Im ToerHär stellen die grobblockigen Ab ... 
lag·emngen da·s Hauptbauglied dm und diese weisen gute Wegigkeit auf. 
f'ür die Deutung könnte man nun daran denken, dafs das Grundgebirge 
auch im Bernich der .lerHären Ablagerungen eine alte Verwitterungs ... 
decke von sl:auendem Charakter besilzf, wodurch das Wasser ZiUJTI Aus ... 
fri~.f gezwiungen ist. Doch auch diese Erklärung besHz.t Schwächen. So 
isf schliefslich noch die Möglkhkeit in Betracht zu ~iehen, dafs diese 
Quellen mit dem T ediä:r überhaupt keinen Zusammenhang aufweisen, 
sondern dafs ihr Austritt vielmehr auf das Auskeilen der Verwitterungs­
decke über dem Gmndgebirge oberhalb des Tertiärs zurückzuführen isJ. 
Diese Möglichkeit kommt vor a.Jlern für jene Stellen in Betracht, an .denen 
an das Griundgebir.ge an einem steileren Abfall das T erliär angelager.f 
ist. 

Die Schüt.fung der genannten Quellen beweg.t sich in der Größenord_. 
mmg von TausendS'lel bis Hundertstel l/sec. Am 10. IV. 1949 hatte die 
Quelle Nr. 12 mit 0,06 l/.sec. die stärkste SchüHung. 

Die T emperafuren der Quellen bewegf.en sich zm selben ZeH zwischen 
() und 8,9 Grad C. 

bJ DAS GRUNDGEBIRGE. 

Das Grundgebirge g.ehört- dem Wechseikrislafün an. Es freien foJ ... 
gende· Gesteinsaden a111;f: Albitchlorilscme1f1er, Gneise, GHmmerschi·efer, 
Granatglimmer-schief er und Quarzite. Die Zersef~ung des Grundgebirges 

'" ist im allgemeinen ·Jiefmü~dig. An verschi·edenen Sf eJien ist dW bis ~ ,,m 
mächtige Verwiilterung$>decke -in der ';ollen .Stärke auf-gc~c:hlossen. Ein 



günstiger Aufschlut ist .u. a. unmiilelbar hinter dem Gasthof Groller in 
Schwaighof. An OrUichkeiten wie in den Gräben,, wo die Verwitf.emngs­
de~e fehll, sieht man den Wasser.austritt a:ls Kluftquelle im anstehenden 
fels. Als Beispiel seien genannt: Quelle Nr. 43 <Wunderbrunnen; Klufl­
quelle im Glimmerschiefer), Nr. 19 (ebenfalls K)uf.t.quelle im Gliminer­
schieferl. Dem Wasserleitungsnetz sind neben Nr. 43 die KLuftquellen 
45 und 46 einbezogen. Am 11. IV. 1949 wiesen diese folgende SchüUung 
und Temperatur auI: Nr. 45 1 l/sec. bei a;5 Grad C (am 27. 11. 1948 
1,2 J;.secJ und Nr. 46 1,5 .1/·sec. ·bei 8,1 Grad C tarn 27. 11. 1948 2 l/secJ. 
Es sind dies die stärksten Quellen im auf genommenen Gebiet überhaupt 
und auf sie stützt sich in erster Linie die zentrale Wasserversorgung von 
fr.iedberg. Die große Zahl der übrigen QueHen trif.I aus der Verwit­
terungsdecke an Stellen aus, wo diese an Geländeknicken ausdünnt 
Seltener .liegl der Urspmng .in Mulden. Mil er·sl0erer' Ersche•inung hängt 
die Häuflung der Quellen in der Seehöhe zw:ischen 760 und 780 m im· 
Gebiet der Verebnungs.Dur von Schwöighof zusammen. In den Mulden 
ist der A.uslrill in V·erbindung mit ·einer gew:issen Anreicherung von 
Feinstoff zu sehen, der in diesem Bereich geringerer Ausschwemmung. 
unterliegt., ja i.m Geg.enleit durch Einschwemmung v·ermehrl wird rund 
dne Verminderung der Durchlässigkeit bewir.kl. 

Die gro~e Zahl oH .benachbarter Quellen macht verständlich, dat die 
Mehrzahl von ihnen unter 0,1 l/sec. spendet. 

Aus d~ ·Karliemng der Quellen ist ersichHich, da{j Quellgruppen den 
Ausgangspunkt für die einzelnen Gräben darsf.ellen. 

Die Höhendiff.erenz der QiueUorte macht sich in der Temperatur des 
Wassers kaum bemer.kbar. Benachbarf.e Quellen weisen nicht seUen sehr 
verschiedene · Temperatur·en auf, was darauf zurückzuführen isl, daß ein­
zelne Quel.Iäsle eine längere Strecke unter seichter Bedeckung flieten. 
Ebenso ist Beeinflussung durch die Au&enfemperatu:r anzunehmen, wenn 
die Messung nur am Brunnen und nicht am Quellort möglich ist. 

Von 34 Quellen, die in der ersten Apr.ilhälfle gemessen werden 
konnten, wiesen 3 Quellen eine Ergiebigkeit von 1 l/sec. und darüber, 
sieben eine 'SOiche von 0,1-0,5, J Quellen 0,06-0,10, 18 Quellen O,Ot-0,05 
rund J eine Schüttung von weniger als 0,01 l/sec. auf. Eine gro~e Anzahl 
.kleineFer und kleinst-er Wasserau.stritte war· nicht · mefsbar. Sowohl d'er 
der Messung vorangegangene f ebruar als auch der März 1949 waren 
sehr niederschlagsarm. 

Eine eindeutige Abhängigkeit der T emperatm von der Schültiung 
konnte nicht fesfgesl•elll werden. Die großen Quellen der friedberger 
Wasserleitung, mil Ausnahme des „Wunderbrnnnens", wiesen durchwegs 
rune Tempembur · zw.tsdlen ·s,1 Grad un<t··s;s·oritd c··auf. . 

Zusammenf.assung. 
Das Tertiär ist durch wenige kleine Quellen gekennzeichnet, die mit 
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den eingelager!en Sand- und Tonlinsen in den durchlässig.en Schottern 
zusammenhängen.· 

Das Grundgebirge ist durch eine auffallend große Anzahl Meiner 
Quellen . gekennzeichnet, die auf die verhällnismä&ig minderdurchlässige 
Verwititerun~;i,Stknume und auf das wenig durchlässige Gestein CGlimmer­
schiefer, A·lbilchlorilschiefer) ZJUrückzuf:ühren sind. Die meisten Quellen 
sind als folgequellen und nur einige als Schicht- und Schiichtkluf.t<Juellen 
zu er.kennen. Nur im Bereich des Bärengrabens Irden auch einige ergie­
bigere Quelilen aiuf, die zur Wasserv,ersorgung der Stadt Friedberg 
gcnütz:l werden. Einer ev·eniuellen .not.wendigen Erweiterung der Wasser­
versorgung der Stadt könnte nach enbprechend langf rist.igen, sorgfäl­
tigen Messungen durch Einbeziehung weHer1er Quellen nahegetreten 
werden. 

Die höchstgeJ.egene, in die friedberger Wasserlettiung einbezogene 
Fassung jst durch einen sogenannten „Wurzelbart" belasfet. Es ist dies 
d~e Erscheinung, dafs verschiedene Pflanzen, deren W1urzeln in den Be­
reich einer fassung1ssfelle gelmtgen, dadurch, daß genügend Wasiser zur 
Verfügung steht, ein abnormes Wachstum ihres .dichten Wurzelgeflechtes 
entfalten. D.ie zeHweise Abtrennung ihres W.urzeJ.schopfes V·ermag nur 
vorübergehend das llbel z:u beseitigen. Zur resllosen Enf.f ermmg sind 
radikale Maßnahmen wie die Betonierung der Eintrittsstelle u. dgt nfüig. 

Hydrogeologische Studie vom ·Gebi·el des 
Ringkogels bei Karlberg. 

Von W. Brand l, Hartberg. 
Mit 1 Kartenskizze und Kurventafel. 

Wie ·ein Sporn ragt der Ringikogel als einer der Ausläuif.er des ost­
steirischen Berglandes in das teTiffäre Hügelland. Ein tiefeingeschniMener 
Graben, der von der Spielstätte geigen Süden zieht, .trennt den Berg 
vom wesUich gelegenen Wullmenstein. Die Nordost-, Ost- und Südgrenze 
des Berges ist durch die terfiären A·blagerungen gegeben, die ·im Süden 
l>is etwas über 400 m Seehöhe reichen, bei Penzendor.f aber auch in rund 
440 m Seehöhe anzutreffen filnd und in form miozäner Blockschotter, 
sarmafischer Sande, Kalke und Tegel, sowie feinklasfischer, pannonischer 
Ablagerungen ausgebildet etscheinen. Nur nordwesUich von Hartberg, 
wo die tertiären Schichten als schmaler Lappen oof dem Grundgebirge 
bis gegen 480 m Seehöhe emporreichen, ist ein Terliärgebiet in die 
Aufnahme einbezogen worden. 

Die Aufnahme der Quellen .erfolgte !im HerJbsl 1948 und Februar bis 
April 1949. Die QueHen der HaTtberger Wasserleitung wurden von De-
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